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Bärbel Kampmann/Harald Gerunde

Die Bedeutung von 
Ritualen im 
multikulturellen 
Lernprozeß

Zusammenfassung: Vor dem Hintergrund des Verständ­
nisses von Lern- und Entwicklungsprozessen als 
Anpassungs- und Bewältigungsprozessen wird zunächst 
die Möglichkeit der Entwicklungsförderung durch Rituale 
allgemein dargestellt. Nach einer Skizzierung des heutzu­
tage gegebenen multikulturellen Lernkontextes in der Schu­
le und der biographischen Beeinträchtigungen der Schü­
ler wird anhand von zwei Beispielen erläutert, wie Ritua­
le im schulischen Rahmen ganzheitliche Lern- und Ent­
wicklungsprozesse initiieren und unterstützen können.

1. Anpassung und Bewältigung als Lern- und 
Entwicklungsaufgaben

Da Lernen und Entwicklung in multikulturellen Kon­
texten Sonderfälle von Lernen und Entwicklung überhaupt 
darstellen und der Einsatz von Ritualen im interkulturellen 
Lernen nur ein Sonderfall des Einsatzes von Ritualen über­
haupt ist, wollen wir in diesem Abschnitt zunächst auf un­
sere Auffassung von Lern- und Entwicklungsprozessen ein­
gehen und im nächsten auf das Wesen und die Funktion 
von Ritualen in solchen Prozessen. Was zunächst sehr ab­
strakt erscheinen mag, werden wir dann im weiteren kon­
kretisieren.

Lernen und Entwicklung sehen wir dabei als 
Interaktionsprozesse im Person-Umwelt-Feld an (vgl. 
Faltermaier et al. 1992, 24): Die Person lernt und entwik- 
kelt sich in der Auseinandersetzung mit den Anforderun­
gen ihrer sich ständig wandelnden Umwelt (vgl. Flammer 
1988, 238-256).

Die Umweltanforderungen bedeuten in jedem Fall eine 
Krise der Person. Sie kann in ihrem Ausmaß unbedeutend 
sein, etwa, wenn ein Schüler, dessen Stärken im mathema­
tischen Bereich liegen, eine neue Rechenoperation erler­
nen soll; sie kann aber auch umfassender sein, etwa, wenn 
ein naher Angehöriger stirbt oder Menschen gezwungen 

werden, ihr Heimatland zu verlassen, wie dies bei einer 
Flucht der Fall ist. Zum Umgang mit der Krise sind je­
weils Anpassungs- und Bewältigungsleistungen der Per­
son erforderlich (vgl. Rosch Inglehart 1988, 16 ff.), wobei 
die Anpassungs- und Bewältigungsleistungen zugleich als 
Lernprozesse angesehen werden können.

2. Riiuale iin Dienst von Anpassung und Bewälltgung
Wie können nun Rituale der Anpassung an und Bewäl­

tigung von Umweltanforderungen dienen, wie können sie 
also Lern- und Entwicklungsprozesse fordern?

Zunächst wollen wir (in Anlehnung an Roberts 1993, 
23) „Ritual“ wie folgt definieren:
a) Ein Ritual ist eine (aufmerksam vollzogene) Sequenz 
von verbalen und/oder nonverbalen Äußerungen und 
Handlungen symbolischen Gehalts, was heißt, daß die viel­
schichtige Bedeutung eines Rituals nicht einfach und er­
schöpfend auf andere Weise wiedergegeben werden kann.
b) Es wird in Entwurf und Ausführung bestimmt durch 
eine Leitidee.
c) Es umfaßt sowohl festgelegte und unveränderliche als 
auch variable, jeweils konkret auszugestaltende Elemen­
te.
d) Es gliedert sich in Phasen der Vorbereitung, des eigent­
lichen Vollzugs und der Rückführung.

Rituale „setzen für alle Beteiligten sichtbare ‘Zeichen’ 
und helfen ihnen mit gefühlswirksamen, ‘agierten Bildern’, 
ihre affektiv-kognitiven Bezugssysteme der veränderten 
Realität anzupassen“. (Ciompi 1982, 371)

Diese Aufgabe erfüllen Rituale überall auf der Welt, in 
den unterschiedlichsten sozialen Kontexten und histori­
schen Epochen.

Rituale können unseres Erachtens Anpassungs- und 
Bewältigungsprozesse, Lernen und Entwicklung gerade bei 
komplexen Anforderungen unterstützen und fördern, weil 
sie ganzheitliche Lernprozesse initiieren können, indem 
sie eine Vielfalt von Aspekten des Person-Umwelt-Feldes 
einbeziehen (zu unserer Einteilung vgl. Gerunde und 
Kampmann 1992):
a) die Ebene des subjektiven Erlebens, indem sie den Teil­
nehmern ein intensives Erleben ihrer selbst ermöglichen 
(vgl. hierzu die Aspekte des „Kem-Selbst-Empfindens“ bei 
Stern 1993, 106),
b) somatische Prozesse, indem vor dem Hintergrund hirn­
physiologischer und endokrinologischer Bereitschaften 
(siehe hierzu Roberts 1993, 40 f.; Goodman 1988, 38 f.) 
durch die Einbeziehung möglichst aller Sinnensmodalitäten 
eine optimale Vernetzung des Gespeicherten erfolgen kann 
(Kampmann 1993, 36 f.),
c) materielle Gegebenheiten, indem Gegenstände der ding­
lichen Umwelt einbezogen und umgestaltet werden (z.B. 
im Sterbe- und Trauerritual Kirchenglocken, das Sterbe­
zimmer, das Zerreißen der Kleidung durch die Trauernden 
usw., siehe Aries 1980),
d) das Geflecht der sozialen Beziehungen, die genutzt bzw. 
umgestaltet werden (siehe Roberts 1993, 31 ff.; Imber- 
Black 1993),
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e) die „spiriiuelle“ bzw. ideelle Ebene, indem durch die 
Leitidee des Rituals explizit oder implizit Beziehungen zu 
überpersönlich gültigen Bemerkungen, zu Normen, Wer­
ten usw. bestätigt oder gestiftet werden (vgl. z.B. Roberts 
1993, 33 f.).

Unseren Ansatz wollen wir im folgenden auf den Ein­
satz von Ritualen in interkulturellen Lernkontexten anwen­
den; seine Gültigkeit, oder besser: Brauchbarkeit läßt sich 
jedoch nicht allgemein nachweisen, sondern muß jeweils 
im konkreten Einzelfall geprüft werden.

3. Rituale im schulischen Alltag
Ohne daß es jemand unbedingt so nennen würde, der 

pädagogische Alltag beinhaltet viele Rituale; um genau zu 
sein, müßte man sagen: viele Gelegenheiten für den be­
wußten Einsatz fordernder Rituale, die oft ungenutzt ver­
streichen:
- Zeugnisvergabe,
- Abschlußfeiern,
- Elternabende,

4. Schüler und Schülerinnen brauchen Rituale
Eine Klasse im Ruhrgebiet sei beispielhaft vorgestellt:
28 Schülerinnen und Schüler, davon 16 nichtdeutscher 

Herkunft. Von den 16 Schülerinnen und Schülern, die aus 
vier verschiedenen Herkunftsländern kommen, sind zehn 
Flüchtlinge mit unterschiedlichem Aufenthaltsstatus. Ei­
nige werden sicherlich nur wenige Monate hier sein; die 
übrigen sechs sind Kinder von Migranten aus der Türkei 
und Tunesien. Von diesen sechs sind zwei in Deutschland 
geboren.

Acht von den 28 Schülerinnen und Schülern sind Einzel­
kinder, zwei wachsen bei den Großeltern auf, sieben leben 
bei nur einem Elternteil, drei kommen aus sozial schwa­
chen Familien, in denen Alkohol, Arbeitslosigkeit und 
Perspektivlosigkeit den Alltag bestimmen. Alle 28 sind au­
ßerdem dauerhaft massiven Umweltbelastungen ausgesetzt, 
die im folgenden nur kurz skizziert werden sollen:
- Sie sind somatisch durch ihre Ernährung belastet: hoher 

Zuckerkonsum, giftige Rückstände, Konservierungs­
stoffe.

- Elternsprechtage usw.
Es fällt jedoch auf, daß ihre Bedeutung von dem am 

Ritual Teilnehmender sehr unterschiedlich oder gar von 
allen als bedeutungslos eingeschätzt wird.

Die Zeugnisvergabe könnte von vielen 
Schülern als ein äußerst bedeutsames Ri­
tual erfahren werden. Sie sind Urheber der 
Leistungen, die im Zeugnis dokumentiert 
werden. Mit dem Erhalt des Zeugnisses 
und den darin erhaltenen Noten könnte der 
Schüler gewissermaßen seine Begrenztheit 
wie seine Handlungskompetenz erleben, 
begleitet von Freude, Trauer und/oder Wut. 
Daß er sich trotz großer Anstrengung nicht 
um zwei Noten verbessern konnte, könnte 
ihm ein Empfinden von Eingebundenheit 
in seine eigene Vergangenheit geben.

Viele Lehrerinnen und Lehrer können 
diese Bedeutsamkeit häufig nicht sehen. 
Zeugnisse schreiben (ihr Teil der Vorbe­
reitung) ist einigen eher lästig, das Austei­
len geschieht hastig und unkonzentriert - 
man will es hinter sich bringen.

Das bedeutet, der Vollzug eines für die 
Schülerinnen und Schüler potentiell höchst 
bedeutsamen Rituals erfährt nicht die ihm angemessene 
Aufmerksamkeit und Würdigung durch die, die das Ritual 
einfuhren, begleiten und beenden sollten.

Es wird dadurch sinnentleert und verkommt zur Absur­
dität, und Lernchancen, Chancen der Entwicklungs­
förderung über die Vermittlung vermeintlich isolierbarer 
„Kenntnisse“ und „Fertigkeiten“ und die „Leistungsüber­
prüfung“ hinaus werden vertan. Im schlimmsten Fall er­
fährt ein Schüler erneut, daß er bedeutungslos ist, irrele­
vant, lästig, überflüssig.

Dies möge als Beispiel stellvertretend für viele andere 
dienen.

Die Erlebnis- und Erfahrungsmöglichkeiten in der Aus­
einandersetzung mit der materiellen Umwelt sind be­
grenzt, z.B. durch fehlende Spielmöglichkeiten, Leben

in der Großstadt Medien- Eine multikulturelleGrundschulklase.
konsumusw. ’ Photo: S'Görgcns

- In der Auseinandersetzung mit ihrer sozialen Umwelt ha­
ben sie häufig nicht die notwendige Sicherheit und Selb­
ständigkeit erwerben können. Wesentliche Lernprozesse 
zur Entwicklung sozialer Fähigkeiten haben nicht statt­
gefunden. Der soziale Hintergrund ist häufig problema­
tisch: Arbeitslosigkeit, Scheidung, Existenzängste, un­
verarbeitete Abschiedserlebnisse (Migration/Flucht) usw. 
(Nassauer 1990, 11-33)
Die Anforderungen, die an die oben beschriebenen Schü­

lerinnen und Schüler gestellt werden, sind vielfältig und
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für sie ohne Unterstützung kaum zu bewältigen, ins­
besondere, da überdauernd gegebene Belastungen wie die 
zuvor skizzierten ihre Bewältigungskapazitäten dauerhaft

Gemeinsame Essenszutereuung wird
zum Ritual. Photo: S.Görgens (über)beansptuichen , so für

neu eintretende Ereignisse die­
se Kapazitäten zusätzlich jeweils aktuell nicht mehr opti­
mal zur Verfügung stehen.

Beispiele:
1. In den eingeschränkten Möglichkeiten der Auseinan­

dersetzung mit der materiellen Umwelt ist auch die Erfah­
rung, handelndes Subjekt und Verursacher von Handlun­
gen zu sein, eingeschränkt. Im Herunterdrücken der Klin­
ke zum Öffnen der Tür erlebt sich das Kind als Verursa­
cher dieser Handlung. Die automatische Öffnung der Tür 
durch eine Lichtschranke läßt diese Erfahrungjedoch nicht 
zu. Derlei alltägliche Erfahrungen bilden heute den Hin­
tergrund des Kindes schon bei Eintritt in die Schule.

2. Reizüberflutung und traumatische Kriegs-, Krisen- 
und Fluchterfahrungen schädigen in ihrer Intensität und 
Häufigkeit die „Grenzen“ des Kindes. Das Kind ist die­
sem Eindringen schutzlos ausgeliefert, was wiederum ei­
nen Verlust von adäquaten Gefühlsempfindungen zur Fol­
ge hat. Statt dessen treten Apathie, Abgestumpftheit wie 
auch eine ungerichtete, ungehemmte Aggression auf. (vgl. 
Grimberg und Grimberg 1990 sowie Keilson 1979)

3. Der häufige Wechsel von Bezugspersonen und un­
verarbeitete Abschiedserfahrungen haben bei vielen auch 
ein Gefühl von und für Dauer trotz Wandel beeinträchtigt.

In der Schule sind diese Schüler, biographisch bereits 
beeinträchtigt, nun neuen Anforderungen ausgesetzt, al­
lerdings mit dem Vorteil, daß ein gleichbleibender räum­
lich-zeitlicher Rahmen und die Möglichkeiten gezielter Un­
terstützung gegeben sind.

5. Rituale in der Schule
Beispiel Z;

Das Brotfest - ein Ritual, das Akzeptanz von Verschie­
denheit und Stärkung des Gemeinschaftsgefühls ermög­
licht.

Ausgehend von der Grundsituation der Klasse, die sich 
aus Schülerinnen und Schülern mit sehr unterschiedlichem 
sozialen Hintergrund zusammensetzt, ist die Leitidee des 
entwickelten Rituals, die Verschiedenheit der Schülerin­
nen und Schüler bewußt zu machen, anzuerkennen und zu 
begrüßen, andererseits aber auch die Gemeinsamkeiten zu 
erkennen und das Gemeinschaftsgefühl zu stärken.

Das Brotfest findet jeweils zu Beginn eines neuen Mo­
nats statt. Es werden gemeinsam Brote gebacken, die an­
schließend gemeinsam gegessen werden. Dahinter steht die 
Idee, daß Brot ein Grundnahrungsmittel ist, mit dem viele 
emotionale und soziale Erfahrungen verbunden sind. Form 
und Konsistenz des bevorzugten Brotes sind je nach so­
zialem Hintergrund und Herkunftsland des jeweiligen 
Schülers sehr unterschiedlich. Aber für alle kann das „gute 
Brot aus der Heimat“ ein bedeutsames Symbol sein, an 
das sich Sehnsüchte und Heimweh binden.

Das Ritual kann etwa folgendermaßen gestaltet werden:
- Ein Kind (bzw. eine Kindergruppe mit vergleichbarem 

sozialen und kulturellen Hintergrund) stellt sein „Heimat­
brot" vor und erzählt eine Geschichte, die im Zusammen­
hang mit dem Brot steht.

- Der Ablauf des „Brotfestes“ wird festgelegt.
- Das Rezept wird zusammengestellt, die Erledigung der 

Einkäufe gemeinsam oder in kleinen Gruppen vorgenom­
men.

- Die Aufgaben für das Herstellen und Backen des Brotes 
werden verteilt.

- Während der Backzeit wird der Eßplatz gerichtet.
- Das eigentliche Fest besteht in dem gemeinsamen Essen 

des Brotes. Dabei erzählen die Kinder Geschichten aus 
ihrer Heimat.

- Zum Abschluß des gemeinsamen Mahles wird ein Lied 
gesungen. Dieses Lied kann z.B. eines sein, das die Klasse 
zum Klassenlied erklärt hat und das bei allen festlichen 
Anlässen, vielleicht auch zum Wochenbeginn oder zum 
Wochenende, gesungen wird.
Das „Brotfest“ - die Idee dazu stammt aus vielen Ge­

sprächen mit Schülerinnen und Schülern nicht-deutscher 
Herkunft - ist ein Ritual, das für die sozialen Umweltan­
forderungen geeignet ist, die sich aus der Notwendigkeit 
ergeben, die Zwangsgemeinschaft derartig verschiedener 
Schüler in eine echte, lebendige Gemeinschaft umzuwan­
deln.

Die Leitideen zu diesem Ritual sind:
- Jeder braucht eine „Heimat“ als (symbolischen) Ort ur­

sprünglicher Zugehörigkeit.
- Verschiedenheit soll bewußt gemacht, anerkannt und be­

grüßt bzw. als bereichernd erlebt werden.
- Gemeinsames soll hervorgehoben und gestärkt werden.

Die mit dem „Brotfest“ verbundenen Wirkungen lassen 
sich auf den verschiedenen Ebenen wie folgt skizzieren:

Auf der Ebene des subjektiven Erlebens erfahren sich 
die Schülerinnen und Schüler als handelnde Subjekte mit 
jeweils unterschiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
Stärken und Schwächen. Durch die wachgerufenen Erin­
nerungen an das Herkunftsland begreifen sie sich selbst
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als eingebunden in historische Prozesse. Ihre Vergangen­
heit, ihr gegenwärtiges Erleben und mögliche Zukunfts­
perspektiven können in den Blickpunkt ihrer Aufmerksam­
keit rücken, eine Integration biographischer Fragmente 
kann erfolgen.

Auf der sozialen Ebene ist das Brotfest ein gemeinschaft­
lich vollzogenes Ritual. Jeder hat eine vorgeschriebene 
Rolle im Ablauf. Die Klassengemeinschaft wird als sozia­
ler Verband positiv bestätigt, für die einzelnen Schüler wird 
ihre persönliche Zugehörigkeit definiert („Heimat“ nicht 
nur in der Herkunft, sondern auch als aktuelle Erfahrung).

Auf der „spirituellen“ Ebene wird der Bezug zur „Hei­
mat“ als Wert hergestellt. Der Werl der Verschiedenheit 
von Menschen wird anerkannt, und zugleich wird ihre 
Gleichheit durch die Würdigung der Gemeinsamkeiten un­
terstrichen.

Durch das Ritual wird die Zielvorstellung einer die ein­
zelnen Mitglieder bereichernden multikulturellen Gesell­
schaft konkret erlebbar.

Beispiel 2:
Das Abschiedsritual - ein Ritual, das Verarbeitung von 

Verlust und Würdigung der Person ermöglicht.
Viele Klassengemeinschaften bereiten den Abschied ei­

nes Schülers liebevoll vor. Am Tage des Abschieds findet 
ein kleines Fest statt. Der Schüler erfährt Ehrungen und 
die Bedeutung, die er für die Klasse hatte. Auffällig ist 
nur, daß diese Feier in der Regel nicht ritualisiert, d.h. nicht 
festgelegt im Ablauf und in den einzelnen Bestandteilen 
des Ablaufs stattfindet.

Das bedeutet, daß jedesmal grundsätzlich und neu über­
legt werden muß, ob und wie ein Schüler verabschiedet 
werden soll. Unbeliebte Klassenkameraden müssen manch­
mal auch auf jede Würdigung verzichten.

Durch derart willkürliche Aktionen werden die Schüle­
rinnen und Schüler nicht stabilisiert. Sie erfahren statt des­
sen Beliebigkeit und Unberechenbarkeit. Selbst wenn die 
Feier außerordentlich harmonisch verläuft, stellt sich ein 
Empfinden von Sicherheit und Eingebundenheit durch das 
Abschiedsritual nicht unbedingt her. Wir schlagen daher 
vor, einen solchen Abschied rituell zu gestalten. Die An­
forderung, die durch den Weggang eines Schülers an die 
Klassengemeinschaft und dem Betroffenen gestellt wer­
den, ergeben sich aus:
- einer Verlusterfahrung,
- der Erfahrung, als Kind und Jugendlicher grundsätzlich 

von den Entscheidungen Dritter (Eltern, Ausländeramt 
usw.) abhängig zu sein,

- der Ungewißheit über die Zukunft.
Die Leitideen für ein Abschiedsritual, das die Verarbei­
tung der o.g. Anforderungen unterstützen soll, sind dem­
entsprechend:

- Die Persönlichkeit des Schülers, der die Klasse verlassen 
muß, soll anerkannt und angemessen gewürdigt werden.

- Die gemeinsame Geschichte soll erinnert und gewürdigt 
werden.

- Der Verlust soll betrauert werden können.

- Die Klassengemeinschaft soll als Gemeinschaft den Ver­
lust überdauern.

- Eine Verbindung zu dem weggehenden Schüler soll her­
gestellt werden, die die Trennung überdauert.

Der Ablauf des Rituals könnte, wiederum Phasen der Vor­
bereitung, des Vollzugs und der Rückführung umfassend, 
folgendermaßen aussehen:

- Die Klasse erhält die Mitteilung über den Weggang eines 
Schülers.

- Das offizielle Abschiedsritual wird, bezogen auf Ort, Zeit 
und Dauer, festgelegt.

- Ein Beschluß über das Abschiedsgeschenk wird gefaßt. 
Dieses sollte möglichst gemeinsam hergestellt werden 
(z.B. ein Fotoalbum mit Bildern der Mitschülerinnen und 
Mitschüler, das die Wünsche für die Zukunft enthält).

- Die Feed-back-Runde wird eingeübt (s.u.).
- Das Klassenlied wird gemeinsam gesungen.
- Der Klassenlehrer hält eine Ansprache, in der die 

Unwägbarkeiten und Unberechenbarkeiten, denen die 
Schülerinnen und Schüler heute häufig ausgesetzt sind, 
thematisiert werden, ebenso wie die positive Funktion 
„stabiler“ Gemeinschaften, wie sie die Klassen­
gemeinschaft darstellt.

- In einer Gesprächsrunde wird feed back für den abge­
henden Schüler gegeben. Jeder einzelne Mitschüler teilt 
ihm mit, was er ihm bedeutet hat. Dies muß vorher ein­
geübt werden. Es sollten Ich-Botschaften evtl, mit vor­
gegebenen Satzanfängen, vermittelt werden, um Beschä­
mung und Abwertung zu vermeiden. Eine mögliche Ab­
folge ist: Ich mag an Dir, ich verzeihe Dir, ich erinnere 
gerne, ich danke dir.

- Der abgehende Schüler teilt seine wichtigsten positiven 
und negativen Erfahrungen in dieser Klasse mit.

- Das Geschenk wird übergeben.
- Verbunden mit einem Frühstück oder Kaffeetrinken, wer­

den nun in einer Gesprächsrunde Geschichten aus der 
gemeinsamen Zeit erzählt.

- Adressen werden ausgetauscht, um eine die Trennung 
überdauernde Bindung herzustellen, wenn dies möglich 
und erwünscht ist.

- Die Mitschülerinnen und Mitschüler teilen dem abge­
henden Schüler ihre Wünsche für die Zukunft mit.

- Das Klassenlied wird gemeinsam gesungen.
- Die Schülerinnen und Schüler bringen den abgehenden 

Schüler zum Schultor.
- Die Schülerinnen und Schüler räumen die Klasse auf.
- Gemeinsam mit dem Klassenlehrer wird am nächsten Tag 

überlegt, ob sich durch den Weggang des Schülers die 
Sitzordnung ändern soll oder nicht.
Dieses Abschiedsritual ermöglicht den Schülerinnen und 

Schülern ein intensives Erleben ihrer selbst. Es bewirkt im 
subjektiven Erleben das Gefühl, wichtig/wertvoll zu sein 
und erlaubt Trauer über den Verlust auf beiden Seiten.

Das Abschiedsritual macht den abgehenden Schüler zeit­
weilig zum Mittelpunkt des Geschehens, wobei er durch 
die Gemeinschaft getragen, gestärkt und unterstützt wird. 
Es bedeutet ebenso eine Versicherung der bestehenden so­
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zialen Beziehungen wie den Aufbau einer überdauernden 
Bindung für die Zukunft.

Das Ritual hebt auf der spirituellen Ebene als überge­
ordnete Werte Freundschaft, Beziehung, Gemeinschaft 
hervor und in enger Beziehung dazu Ehrlichkeit und Of­
fenheit (feed back-Runde).

Diese beiden Beispiele mögen als Anregung für den 
schulischen Alltag genügen. Für den praktischen Einsatz 
von Ritualen bieten sich unseres Erachtens in der Schule 
(wie überhaupt an allen Orten, an denen Menschen ge­
meinsam leben, lernen und sich entwickeln) fast unbegrenzt 
viele Möglichkeiten.

Insbesondere sollte über bereits bestehende, jedoch sinn­
entleerte oder durch fehlende Teilhabe mehr oder weniger 
funktionslose Rituale neu nachgedacht werden.

6. Al^j^t^^lli^l^i^i^t^ie Bemerkungen
Unser Aufsatz entstand aus der Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen nicht-deutscher Herkunft einerseits und mit 
psychisch kranken Erwachsenen andererseits. In der Pra­
xis waren wir immer wieder mit der Frage konfrontiert, 
wie man diesen Menschen erneut Halt und Sicherheit ver­
leihen könnte. Neben den äußerst wichtigen vertrauens­
vollen Beziehungen zu Bezugspersonen sollte es - so un­
sere Überzeugung - noch weitere Möglichkeiten geben, 
die der betroffenen Person helfen, sich zu orientieren und 
Halt zu finden, gleichzeitig aber auch sich als handelndes 
Subjekt, eingebunden in soziale Zusammenhänge, erleben 
zu können. In der Auseinandersetzung mit der Problema­
tik schob sich mehr und mehr das Thema „Rituale“ in den 
Vordergrund.

Als irritierend erlebten wir jedoch das generell eher miß­
trauische Verhältnis vieler Pädagogen und Pädagoginnen 
zu Ritualen. Verstehbar wurde dieses Mißtrauen, als wir 
uns klarmachten, daß gerade die deutsche Geschichte durch 
den Mißbrauch von Ritualen im Dienste der Vernichtung, 
Kriegführung, Ausbeutung und Ausrottung geprägt ist. Da­
bei bildet der Nationalsozialismus einen grauenvollen Hö­
hepunkt.

Rituale sind jedoch nicht als solche gut oder böse, gut 
oder böse sind die Ideen und Werte also von denen sie 
bestimmt sind. Zur kritischen Bewertung von Ritualen ist 
nach der dahinter liegenden Leitidee zu fragen:

Ist sie human oder inhuman, soll das Ritual der Mensch­
lichkeit oder der Unmenschlichkeit dienen?
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